
Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 22 (1873)

PDF erstellt am: 16.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



- 9

II.

©ie Steitye ber roictytigern Slufträge, mit roeldjen er nun
als SJtitglieb biefer Setyötbe betraut rourbe, beginnt mit fei*

net Slbotbnung nadj ©enf, im SJtai 1529. ©ett längerer

Seit roar biefe ©tabt im ©treit mit bem ©erjog fori III.
oon ©aoopen, ber feine bortigen ©errfctyaftsredjte getteub ju
madjen fudjte, unterftüfet oom fogenannten Söffelbunbe, einem

feit Oftober 1527 beftetyenben Serein oon etroa jroettyunbert

faoorjifctyen unb roaabtlänbtfdjen (Sbelleuten, bie mit ©ülfe ber

Stfdjöfe oon Saufanne unb ©enf lefeterer ©tabt mit be*

ftänbigen Singriffen jufefeten. ©ie gegenfebige ©pannuug roar

feitty« immet työtyet geftiegen unb tyätte im Sanuat 1529

jum SluSbtudj eines ftieges gefütyrt, roenn nietyt burety eifrige

Sermbtlung ber ©tänbe Sern, greiburg, Süricty unb Safel
baS brotyenbe Ungeteilter nodj glüdlicty abgeroenbet toorben

roäte. Slbet bie untutyigen ©enf« teijtett buicty (Stmoibung
beS faoopifdjen (SbeimannS 5Ponto«ie ben Som bes ©«jogS
toiebet auf's ©ödjfte. Som natye gelegenen ©etyloß ©attlatb
aus fdjroer bebrotyt, toanbte fidj bie ©tabt in ityrer felbft*

»erfcbulbeten Stotty an bie mit ityr feit 1525 oerburgredjteten
©tänbe Sern unb greiburg. Sluf biefen ©ülferuf tyin fonbte
Sein bett StattyStyetin ©ebaftiatt oon ©ießbaety mit bem

Senn« ©tütlet auf bie Sagleifteng ju ©t. Sutan. ©i«
btactyten fie Snbe gebtuat's, im (Sinoetftänbniß mit Süricty,

Safel unb greiburg, einen Sertrag mit ©aoopen, ben erften
Slbfctyeib, ju ©tanbe, roelctyer bie roaltenben ©treitigteiteu ju
befeitigen fetyien. SBeil abet bei ©«jog te tteulofet SBeife

roiber feine Sufagen fidj gegen ©enf oon neuem fetebfelig

benatym, ließ itym Seen buicty fafpat oon SJtalinen unb

Senn« ©tütlet tyietübet ftäftige Sotflellungeit maetyen. ©iefe

tyatten ab« menig (Stfolg; ja bie ©enfet felbft, im Setttauen
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II,

Die Reihe der wichtigern Aufträge, mit welchen er nun

als Mitglied dieser Behörde betraut murde, beginnt mit
seiner Abordnung nach Genf, im Mai 1529. Seit längerer

Zeit war diese Stadt im Streit mit dem Herzog Karl III,
von Savoyen, der seine dortigen Herrschaftsrechte geltend zu

machen suchte, unterstützt vom sogenannten Löffelbunde, einem

seit Oktober 1527 bestehenden Verein von etwa zweihundert

savoyischen und waadtlândischen Edelleuten, die mit Hülfe der

Bischöfe von Lausanne und Genf letzterer Stadt mit
beständigen Angriffen zusetzten. Die gegenseitige Spannung mar

seither immer höher gestiegen und hätte im Januar 1529

zum Ausbruch eines Krieges geführt, wenn nicht durch eifrige

Vermittlung der Stände Bern, Freiburg, Zürich und Basel

das drohende Ungewitter noch glücklich abgewendet worden

märe. Aber die unruhigen Genfer reizten durch Ermordung
des savoyischen Edelmanns Pontverre den Zorn des Herzogs

wieder auf's Höchste. Vom nahe gelegenen Schloß Gaillard
aus schwer bedroht, mandte sich die Stadt in ihrer
selbstverschuldeten Noth an die mit ihr seit 1525 verburgrechteten

Stände Bern und Freiburg. Auf diesen Hülferuf hin sandte

Bern den Nathsherrn Sebastian von Dießbach mit dem

Venner Stürler auf die Tagleistung zu St. Julien. Hier

brachten sie Ende Februar's, im Einverständniß mit Zürich,

Basel und Freiburg, einen Vertrag mit Savoyen, den ersten
Abscheid, zu Stande, welcher die waltenden Streitigkeiten zu

beseitigen schien. Weil aber der Herzog in treuloser Weise

wider seine Zusagen sich gegen Genf von neuem feindselig

benahm, ließ ihm Bern durch Kaspar von Mülinen und

Venner Stürler hierüber kräftige Vorstellungen machen. Diese

hatte« aber wenig Erfolg; ja die Genfer selbst, im Vertrauen
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auf ityre Serbinbung mit Sern unb greiburg-, »erübten neue

getnöfeligfebeit, tuofür ber ©erjog fctyredlictye Stactye brotyte.

©a rourbe ber ©djulftyeiß oon ©ießbadj mit ben StattySgliebern

Slägeli unb Stebttyatb oon SBattenropl abgeorb'iet, unt auety

ben ©enferit über ibte uettiagSroibtige ©aitblttngSroeife etnfte

Sotroüife ju maetyen; fie follten fein« itynen antattyen, baS

Sutgtedjt ganj aufjitge6eit, ba Setn roegen fetytoietigen unb

uniutyigen Seityältniffen im eigenen Sanbe nietyt in bei Sage

fei, ©enf ©ctyufe unb ©ülfe gegen ©aoorjen ju geroätyren.

©a jeboety, roie ju erroqrten ftanb, alle Semütyuttgeit biefer

©efanbten unb ber mit itynen gejogenen Sermittler fructyttoS

blieben, fo fdjrieb Sera, ben Serträgen mit ©aoopen gemäß,

einen StectytStag nadj ^Seterlingen auf ben 14. Suni aus,

roo bie Slngelegentyeit bes ©enfer SurgcedjtS öuedj einen

©ctyiebfpructy erlebigt roerben follte.2)
Qtalb nacty Steujatyr 1530 rourbe Stägeli mit Slnton Stoll

naa) SJhtrten abgeorbnet, um bei Slbftimmung bottiget @e*

meinbe üb« Slnnatyme obet Setroeifung ber Steformation bei*

jurootyneit. ©te Slntyänger beS alten ©laubenS tyatten nämlicty

bett Sieg für ityre ©adje babmety ju erlangen gefuetyt, baß

fie außer ben Serectytigtett audj ©ienftlettte ju ber Slbftimmung

beijogen; baburdj roar baS erjielte ©timmenmetyr für Ser*

roerfung ber neuen Setyre alleröingS geroonnen, biefeS (Srgebniß

aber oon ©eite Sern'S als ungültig erflärt toorben. (Sine

neue Sltyfttetmung mußte batyer ftattfinben. Su biefer follte

Stägeli feine ©ienftfnectyte, fonbern nur bie in SJturten tyauS*

tyäblidjen gamitienoäter julaffen. Stuf bem SBege batyin tyätte

er bie Stöbet ber fürjlicty aufgetyobeuen Sptopftei SJtünctyen*

rcpler in Sefife ju netymen, beten Stopft gegen eine SluSfteuet

oon 500 f tonen biefeS ©tift mit allen Sefifeungen, (Sinfünften

StattySmanual. — ©iffier III.
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auf ihre Verbindung mit Bern und Freiburg, verübten neue

Feindseligkeiten, wofür der Herzog schreckliche Rache drohte.

Da murde der Schultheiß von Dießbach mit den Rathsgliedern

Nägeli nnd Reinhard von Wattenwyl abgeordnet, um auch

den Genfern über ihre vertragswidrige Handlungsweise ernste

Vorwürfe zu machen; sie sollten ferner ihnen anrathen, das

Burgrecht ganz aufzugeben, da Bern megen schwierigen und

unruhigen Verhältnissen im eigenen Lande nicht in der Lage

sei, Genf Schutz und Hülfe gegen Savoyen zu gewähren.

Da jedoch, wie zu erwarten stand, alle Bemühungen dieser

Gesandten und der mit ihnen gezogenen Vermittler fruchtlos

blieben, so schrieb Bern, den Verträgen mit Savoyen gemäß,

einen Rechtstag nach Peterlingen auf den 14. Juni aus,

mo die Angelegenheit des Genfer Burgrechts durch einen

Schiedfpruch erledigt werden sollte.')
Bald nach Neujahr 1530 wurde Nägeli mit Anton Noll

nach Murten abgeordnet, nm der Abstimmung dortiger
Gemeinde über Annahme oder Verwerfung der Reformation
beizuwohnen. Die Anhänger des alten Glaubens hatten nämlich

den Sieg für ihre Sache dadurch zu erlangen gesucht, daß

sie außer deu Berechtigten auch Dienstlente zu der Abstimmung

beizogen; dadurch mar das erzielte Stimmenmehr für
Verwerfung der neuen Lehre allerdings gewonnen, dieses Ergebniß

aber von Seite Bern's als ungültig erklärt morden. Eine

neue Abstimmung mußte daher stattfinden. Zu dieser sollte

Nägeli keine Dienstknechte, sondern nur die in Murten haus-

hüblichen Familienväter zulassen. Auf dem Wege dahin hatte

er die Rödel der kürzlich aufgehobenen Propste! Münchenwyler

in Besitz zu nehmen, deren Propst gegen eine Aussteuer

von 500 Kronen dieses Stift mit allen Besitzungen, Einkünften

Rathsmanuat. — Tillier III.
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unb Stectyten an Setn übetgeben tyätte. — Sn SJturten ent*

fetyieb bte jroeite Slbftimmung ganj ju ©unften bei Stefot*

mation.*)
Sm SJtätj befdjroette ftdj bei ©ctyulttyeiß oon gteibutg,

©umbett oon $ratoman, in Setn oot bem Statty batübet,

baß in ben ©ettfdjaften SJtutten unb ©taSbutg bet SanöS*

ftiebe beinifdjeifeits nidjt getyalten roerbe, inbem ju SJterladj,

ferjerS, fallnacty unb an anbern Orten, roo „bie SJteffe mit

ityrem Slntyang" nocf» nietyt abgefctyafft toorben, einige ©ctyroär*

mer bie Silber unb Slltäre in ftürmifctjem (Sifer jerftött
tyatten; unb bat bie Stegietung, biefem Unroefen mit Se=

fttafung bet Stutyeftöt« ju fteuetn. Setn ftellte jeben (Sinfluß

auf biefe ungefefelictyen ©anbiungen gänjlicty in Slbtebe, et*

Hätte fidj jebodj beteit, auf ben SBunfcty bet ©efanbtfctyaft

einjutteten, unb beauftiagte bie StattyStyeitett Stägeli unb

©ans Stubolf oon ©taffentieb, bie Stutyeftöt« ausfinbig ju
maetyen, ben ©emeinben fetjetS unb SJteiladj befonbetS ityten

fttafroütbigen SJtatbroillen in ©adjeu beS ©ottesbienfteS oot*

jutyalten, enbltctj bie Slntyänget beS alten ©laubenS unb bie*

jenigen bei Stefotmation ju «matynett, einanber in Stutye

„ungettafeet unb uuoetadjtet" ju laffen. Su Slnfang SlptilS

rootynte Stägeli mit bem Stattystyerrn oon SBatteniout ein«
neuen Slbftimmung bet ©emeinbe fetjeiS bei, roelctye mit
einer SJtetyttyeit oon fünf ©timmen bie Stefotmation annatym.

Slucty tyätte et bie Soltmactyt, bie fitdjengüt« ju SJturten

unb im SBiftellad) mit gteibutg ju ttyeilen, unb einen ©tteit

ju fdjlictyten jroifctyen bem Stefotmatot SBiltyelm gatel, bei

mit (Stfet füt ben neuen ©lauben in jenet ©egenb roitfte, unb

einem bie SJteffe tyifeig oerttyeibigenben ^tieftet ju SJteiladj.2)

StattySmanual.
2<i ebenöofelfift unö SnftruftionSfiudj.
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und Rechten an Bern übergeben hatte. — In Murten
entschied die zweite Abstimmung ganz zu Gunsten der

Reformation. '
Im März beschwerte sich der Schultheiß von Freiburg,

Humbert von Praroman, in Bern vor deni Rath darüber,

daß in den Herrschaften Murten und Grasburg der Landsfriede

bernischerseits nicht gehalten werde, indem zu Merlach,

Kerzers, Kallnach und an andern Orten, wo „die Messe mit

ihrem Anhang" noch nicht abgeschafft morden, einige Schwärmer

die Bilder und Altäre in stürmischem Eifer zerstört

hätten; und bat die Regierung, diesem Unwesen mit

Bestrafung der Ruhestörer zu steuern. Bern stellte jeden Einfluß

auf diese ungesetzlichen Handlungen gänzlich in Abrede,
erklärte sich jedoch bereit, auf den Wunsch der Gesandtschaft

einzutreten, und beauftragte die Rathsherren Nägeli und

Hans Rudolf von Graffenried, die Ruhestörer ausfindig zu

machen, den Gemeinden Kerzers und Merlach besonders ihren

strafwürdigen Muthwillen in Sachen des Gottesdienstes

vorzuhalten, endlich die Anhänger des alten Glaubens und

diejenigen der Reformation zu ermahnen, einander in Ruhe

„ungetratzet und unverachtet" zu lassen. Zu Anfang Aprils
wohnte Nägeli mit dem Rathsherrn von Wattenwyl einer

neuen Abstimmung der Gemeinde Kerzers bei, welche mit
einer Mehrheit von fünf Stimmen die Reformation annahm.

Auch hatte er die Vollmacht, die Kirchengüter zu Murten
und im Wistellach mit Freiburg zu theilen, und einen Streit

zu schlichten zwischen dem Reformator Wilhelm Farel, der

mit Eifer für den neuen Glauben in jener Gegend wirkte, und

einem die Messe hitzig vertheidigenden Priester zu Merlach.

Rathsmanual.
Ebendaselbst und Jnstruktionsbuch,
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futj barauf routbe Stägeli mit $Petet oon SBetbt in'S

Styutgou gefanbt, um metytete bet ©utctyfütytung bet Stefot*

mation entgegentietenbe ©inbetniffe ju befeitigen. ©ie be*

tyattlictye Sßeigecung bet f (oftetfiauen ju ©ießentyofett, aus

bem Otben ju tteten, tyätte bei ben Stymgaitein folctyen Un*

roitlen eciegt, baß fte boS floftet ju übeifallen btotyten; nut
mit SJtütye roat es bett ©efanbten oon Sütid) gelungen, bie

geteijten Sanbleute an einet ©eroattttyat ju oeitytebern. gerner

tyatten bie Unterttyanen ber ttyurgauifctyen ©erictytstyerren im

Unroilten über beren Sebrüduugen eine aufrütyrerifctye Ser*

fammlung ju SBeinfelben abgetyalten. Sin biefen ©ätyrungen

trug jum Styeil felbft Süricty ©djulb, inbem eS int (Sifer für
bie Steformation bett ©emeinben, roelctye bie SJteffe unb ben

Silberbtenft noety nidjt abgefdjafft tyatten, bie neue Setyre auf*

brang, roaS felbft ber teformtrte SJtbftanb Sern työdjft ungern
faty, inbem er eS lieber auf bas (Srgebniß einer Slbftimmung

biefet ©emeinben anfommett ließ, ©eßtyalb oetlangten nun
Sütidj, Sujem unb ©ctyropj bie SJtbroitlung Setn's ju SBiebet*

berftellung bes gtiebenS im Sbutgau. Stägeli unb »cm SBetbt

follten junädjft bie Stonnen ju ©ießenljofen um beS gtiebenS
roitlen jum SluSttbt aus bem Orben ju beroegen fuctyen;

ebenfo auf bem Sanbtage ju SBeinfelben bie aufrütyrerifdjen
©emeinben burdj ernfte Sorftellungen jur Stutye unb gefefe*

lidjen Orbnung ermatynen, unb fie, roie aucty bie ©erictyts*

tyerren, aufforbern, ityre gegenfebigen Sefctyroerben oorjutrogen,
bamit Sern nadj fenntnißnatyme berfelben itynen abtyelfen

fönne. — Stadjbem eine Steitye oon flagepunften ber Styur*

gau« oon bet beinifctjen Stegietung in Setattyung gejogen
unb in einen „Slbfetyeib" oon 34 Sittbeta gefaßt moiben,
mußte Stägeli, nacty fein« SBiebetroatyl in ben fleinen Statty

am 19. Slptil 1530, fiety mit Slnton Stall roieber in'S Styurgau

begeben, um gemetefdjaftlicty mit ©efanbten oon Sütid) befagte
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Kurz darauf wurde Nägeli mit Peter von Werdt in's
Thurgau gesandt, um mehrere der Durchführung der

Reformation entgegentretende Hindernisse zu beseitigen. Die

beharrliche Weigerung der Klosterfrauen zu Dießenhofen, aus

dem Orden zu treten, hatte bei den Thurgauern solchen

Unwillen erregt, daß sie das Kloster zu überfallen drohten; nur
mit Mühe war es den Gesandten von Zürich gelungen, die

gereizten Landleute an einer Gewaltthat zu verhindern. Ferner

hatten die Unterthanen der thurgauischen Gerichtsherren im

Unwillen über deren Bedrückungen eine aufrührerische

Versammlung zu Weinfelden abgehalten. An diesen Gährungen

trug zum Theil selbst Zürich Schuld, indem es im Eifer für
die Reformation den Gemeinden, welche die Messe und den

Bilderdienst noch nicht abgeschafft hatten, die neue Lehre

aufdrang, was selbst der reformirte Mitstand Bern höchst ungern
sah, indem er es lieber auf das Ergebniß einer Abstimmung
dieser Gemeinden ankommen ließ. Deßhalb verlangten nun
Zürich, Luzern und Schwyz die Mitwirkung Bern's zu

Wiederherstellung des Friedens im Thurgau. Nägeli und von Werdt

sollten zunächst die Nonnen zu Dießenhofen um des Friedens
willen zum Austritt aus dem Orden zu bewegen suchen;

ebenso auf dem Landtage zu Weinfelden die aufrührerischen
Gemeinden durch ernste Vorstellungen zur Nuhe und gesetzlichen

Ordnung ermahnen, und sie, wie auch die Gerichtsherren,

auffordern, ihre gegenseitigen Beschwerden vorzutragen,
damit Bern nach Kenntnißnahme derselben ihnen abhelfen

könne. — Nachdem eine Reihe von Klagepunkten der Thur-

gauer von der bernischen Regierung in Berathung gezogen

und in einen „Abscheid" von 34 Artikeln gefaßt worden,

mußte Nägeli, nach seiner Wiedermahl in den Kleinen Rath

am 19, April 1530, sich mit Anton Noll mieder in's Thurgau
begeben, um gemeinschaftlich mit Gesandten von Zürich besagte



13

Slttifel in Soltjietyung ju fefeen. StnfangS Suli wax eS roieber

Stägeli, ber in Sütictj mit bei Stegietung Stücffptadje ju
netymen tjatte übet neue Sefdjroeiben ber Styurgauer, roelctye

jener Slbfcfjeib noety nietyt jufrieben geftellt tyätte. — SJtit ben

©efanbten oon Süridj unb Safel ritt er tyierauf nacty ©djaff*
tyaufen, roo bie ©emeinbe roegen ber unter fidj abroeidjenben

Setyren ityret jroei ^Piebifanten in einen ttautigen Sroiefpalt

getattyen xoax. Sn Settadjt beS tyietaus etroactyfenben UntyeilS

follte Stägeli bie Parteien toteber ju oereinigen fuetyen unb

auf Slbftelteng einiger nodj oom alten ©tauben tyerrütyrenber

f itdjengebtäudje tyinroitfen.*)
Su Slnfang StuguftS befetyroette fidj eine ©efanbtfctyaft beS

fütftlidjen ©tatttyaltetS oon Steuenburg oor bem betnifetyen

Statty übet baS atlju fütyne Setfatyten beS StefotmatotS gatel,
bet untet Setn'S ©etynfe unb Sluffictyt ftanb, unb bat um

(Sntfernung beSfelben, bamit bie Stutye nidjt geftött mürbe,

©agegen ftellte eine Slbotbnung bei ©tabt Steuenbutg oot,
roie biefe bem „©ottsrootte" entfetyieben günftig unb jefet be*

teil fei, ben tattyolifctyen ©otteSbienft butety Stbflimmung ah
jufdjaffen, unb tab Setn ein, fiety tyiebei oettteten jn laffen.
©a jebocb bei Statty ben Sebpunft tyiefür nodj nietyt ge*

tommen glaubte, unb fogar an einem für bie Stefotmation

günftigen (Stfolge einer Slbftimmung jroeifelte, orbnete er

Stägeli mit ©ulpbiuS Sltctyet borttyin ab, um bie Parteien
batyin ju btingen, baß jebe, unangefoetyten oon bet anbeut,
bei itytem ©laubensbefenntniffe unb itytem befonbem ©otteS*

bienfte oetbleiben fönne. ©leidjjebig follte gatel felbft Sta*

menS bet betnifdjen Obtigfeit etegelaben roetben, mit Set*

tünbung bes göttlidjen SBottS otyne guretyt fortjufatyren, babet

aber roebet butdj „SJtetyten" bie Slnnatyme feinet Setyte ju

') StattySmanual unb SnftiuftionSfiudj.
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Artikel in Vollziehung zu setzen, Anfangs Juli mar es wieder

Nägeli, der in Zürich mit der Regierung Rücksprache zu

nehmen hatte über neue Beschwerden der Thurgauer, welche

jener Abscheid noch nicht zufrieden gestellt hatte. — Mit den

Gesandten von Zürich und Basel ritt er hierauf nach

Schaffhausen, mo die Gemeinde wegen der unter fich abweichenden

Lehren ihrer zwei Predikanten in einen traurigen Zwiespalt

gerathen war. In Betracht des hieraus erwachsenden Unheils

sollte Nägeli die Parteien mieder zu vereinigen suchen und

auf Abstellung einiger noch vom alten Glauben herrührender

Kirchengebräuche hinwirken. '
Zu Anfang Augusts beschwerte sich eine Gesandtschaft des

fürstlichen Statthalters von Neuenburg vor dem bernischen

Rath über das allzu kühne Verfahren des Reformators Farel,
der unter Bern's Schutz und Aufsicht stand, und bat um

Entfernung desselben, damit die Ruhe nicht gestört würde.

Dagegen stellte eine Abordnung der Stadt Neuenburg vor,
wie diese dem „Gottsworte" entschieden günstig und jetzt

bereit sei, den katholischen Gottesdienst durch Abstimmung

abzuschaffen, und lud Bern ein, sich hiebet vertreten zu lassen.

Da jedoch der Rath den Zeitpunkt hiefür noch nicht
gekommen glaubte, und sogar an einem für die Reformation
günstigen Erfolge einer Abstimmung zweifelte, ordnete er

Nägeli mit Sulpitius Archer dorthin ab, um die Parteien

dahin zu bringen, daß jede, unangefochten von der andern,

bei ihrem Glaubensbekenntnisse und ihrem besondern Gottesdienste

verbleiben könne. Gleichzeitig sollte Farel selbst

Namens der bernischen Obrigkeit eingeladen merden, mit
Verkündung des göttlichen Worts ohne Furcht fortzufahren, dabei

aber weder durch „Mehren" die Annahme seiner Lehre zu

') Rathsmanual und Jnstruttionsbuch.
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«jroingen, nodj bei Slbfdjaffung bei SJteffe, Silb« unb

„filctyenjieiben" auf ungebütyrtictye SBetfe ju »erfatyren. l)
©etyon ant Sage naety feiner Stüdfetyr oon Steuenburg

rourbe Stägeli roieber nadj Süricty gefanbt. SlngefietytS bet

biotyenben Seroegungen bei faityolifctyen Orte gegen bie eoan*

gelifctyen ©täube roünfctyte Setn fidj mit Süricty üb« ibt
beibeifeitiges Settyalten ju oetftänbigen. ©emjufotge follte

fein« bei eoangelifctyen ©tänbe otyne (Sinroilligung bei anbetn

fidj jum fampf ettyeben bütfen; bei einem plöfeüctyen Uebet*

fall müßten bie SJtbftänbe ju ©ülfe gematynt roetben. geraer

follte Stägeli ftäftige güifptactye einlegen füt bie um beS

(SoangeliumS tobten oetttiebenen Sütget bet — mit bett (Sib*

genoffen oetbünbeten — Steictysftabt Stottroeil, bamit fie in

ityte ©eimat jutüdfetyten tonnten; unb ju ©djafftyaufen, roo

bie bteimalige Sluffotbetung oon Sütid), Setn unb Safel
nichts gefeuchtet tyätte, jum lefeten SJtale mit allet (Sntfctyteben*

tyeit auf Steinigung bes ©ottesbienfteS oon allem „bäpftlictyent

Slunbetroeicty" unb auf unoerfätfctyte Sertünbung bes gött*

lietyen Sßortes bringen, fonft motte Sera fiety nietyt roeber

mit ber ©aetye befaffen.2)

Sluf bem Sage ju Saben, tet ©eptember biefeS Satytes,

tyätte Stägeli nebft bem ©edelmeift« Sillmann fidj mit ben

Slbgeotbneten atlei ©tänbe üb« bie gtage bet ftöffet im

Styutgau ju oeteinigen, foroie bem Slbt oon SBettingen unb

ben (Styottyetten oon Sutjacty, roelctye bas (Soangeltem ange*

nommen, ein Seibgebing anjuroeifen, baS jebodj bei einem

Stücftritt jum alten ©lauben itynen entjogen roerben follte.
Slucty oerlangte bie bernifetye Stegietung, baß bie SBiebettäuf«,
als eine „oerfürifdje, ufrürifctye ©ect" roeber in ben freien

StattySmanual unö SnftrufttonSbudj.
efienöafelfift.
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erzwingen, noch bei Abschaffung der Messe, Bilder und

„Kilchenzierden" auf ungebührliche Weife zu verfahren.')
Schon am Tage nach seiner Rückkehr von Neuenburg

murde Nägeli wieder nach Zürich gesandt. Angesichts der

drohenden Bewegungen der katholischen Orte gegen die

evangelischen Stände wünschte Bern sich mit Zürich über ihr
beiderseitiges Verhalten zu verständigen. Demzufolge sollte

keiner der evangelischen Stände ohne Einwilligung der andern

fich zum Kampf erheben dürfen; bei einem plötzlichen Ueberfall

müßten die Mitstände zu Hülfe gemahnt werden. Ferner

sollte Nägeli kräftige Fürsprache einlegen für die um des

Evangeliums willen vertriebenen Bürger der — mit den

Eidgenossen verbündeten — Reichsstadt Kottweil, damit sie in

ihre Heimat zurückkehren könnten; und zu Schaffhausen, mo

die dreimalige Aufforderung von Zürich, Bern und Bafel
nichts gefruchtet hatte, zum letzten Male mit aller Entschiedenheit

auf Reinigung des Gottesdienstes von allem „bäpstlichem

Blunderwerch" und auf unverfälschte Verkündung des

göttlichen Wortes dringen, sonst wolle Bern sich nicht meiter

mit der Sache befassen. ^)

Auf dem Tage zu Baden, im September dieses Jahres,
hatte Nägeli nebst dem Seckelmeister Tillmann sich mit den

Abgeordneten aller Stände über die Frage der Klöster im

Thurgau zu vereinigen, sowie dem Abt von Wettingen und

den Chorherren von Zurzach, melche das Evangelium

angenommen, ein Leibgeding anzumessen, das jedoch bei einem

Rücktritt zum alten Glauben ihnen entzogen werden sollte.

Auch verlangte die bernische Regierung, daß die Wiedertäufer,
als eine „verfürische, ufrürische Sect" weder in den freien

Rathsmanual und Jnstruktionsbuch.
Ebendaselbst.
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Slemtern, noch" anberSroo gebutbet, fonbern mit allet ©ttenge ge*

fttaft routben. — (Snbe beSfelben SJtonatS oetttat Stägeli abex=

mais feine Stegietung auf einet Sufammenfunft ju Statau.
©te fünf fattyolifctyen Orte tyatten fidj nämlicty geweigert, baS

roiebertyolt ooit itynen geforberte fogenannte gtiebgelb int Se*

trage oon 2500 ftonen ju bejatylen, roelctyeS itynen als

Untetpfanb bes gtiebenS mit bett eoangelifctyen ©tänben futj
nacty bem fappeler Sertrage oom 24. Suni 1529 burety

©djiebfprud) aufeclegt rooiben roai. Sluf biefeS tyin tyatten

lefeteie jenen Orten mit fornfperte gebtotyt, roaS bett Sanbs>

ftieben in tyotyem ©tabe geführten mußte. Stägeli follte nun

batauf antragen, man möctyte oot Slusfütytung biefet SJtaß*

tegel noety abroatten, ob es gteibutg unb ©olottyum gelingen

routbe, bie fünf Orte im Snteteffe bes eibgenöffifetyen gtiebenS

ju (Stfülteng ityrer Spflidjt te beroegen; erft im gaUe einer ah
fctylägigen Slntroort roäte itynen „feilet fauf" ju oetroeigetn. ty

Spiöfelicfj mutbe nun abex bie Stufmettfamfeb Setn'S nadj
bem ©übroeften abgelentt, roo ete fetyroetes ©erobtet loSju*
brechen biotyte. Stm 28. ©eptembet ttaf bie funbe ete, baß

bet ©«jog oon ©aoopen, te treutofet Stidjtadjtung beS Set*

trags oon ©t. Sulien, einen neuen Stngriff gegen ©enf oor*

bereite, ju roelctyem Swede ber SJtarfctyall oon Surgunb itym

bebeutenbe ©ttebftäfte jufütyte, unb baß jroifdjen itym unb

bem aus ©enf oettttebenen Sifctyof tyetex be la Saume ein

geheimes (Sinoetftänbniß beftebe. ©iefe Stadtytictyten, foroie bie

roiebettyolten ©ülferafe bei fetyroet bebtotyten ©tabt bewogen

Setn, tfjr fünftaufenb SJtann untet bem Slltfdjultbeißen So*

bann oon (Stlad) jujufenben. futj nactybem fie ©enf erreictyt

tyatten, fam inbeß am 19. Oftober, auf ben SBunfcty beibet

Styeile unb buicty Setmittlung eibgenöffifetyet ©efanbten, ein

i) SnfttuftionSfiuäj; Silliet III.

— 15 -
Aemtern, noch anderswo geduldet, sondern mit aller Strenge
gestraft würden. — Ende desselben Monats vertrat Nagelt
abermals feine Regierung auf einer Zusammenkunft zu Aarau.
Die fünf katholischen Orte hatten sich nämlich geweigert, das

wiederholt von ihnen geforderte sogenannte Friedgeld im

Betrage von 2500 Kronen zu bezahlen, welches ihnen als

Unterpfand des Friedens mit den evangelischen Ständen kurz

nach dem Kappeler Vertrage vom 24. Juni 1529 durch

Schiedspruch auferlegt morden war. Auf dieses hin hatten

letztere jene» Orten mit Kornsperre gedroht, mas den Landssrieden

in hohem Grade gefährden mußte. Nägeli sollte nun

darauf antragen, man möchte vor Ausführung dieser Maßregel

noch abwarten, ob es Freiburg und Solothurn getingen

würde, die fünf Orte im Interesse des eidgenössischen Friedens

zu Erfüllung ihrer Pflicht zu bewegen; erst im Falle einer

abschlägigen Antwort wäre ihnen „feiler Kauf" zu verweigern, ^
Plötzlich wurde nun aber die Aufmerksamkeit Bern's nach

dem Südwesten abgelenkt, wo ein schweres Gewitter
loszubrechen drohte. Am 28. September traf die Kunde ein, daß

der Herzog von Savoyen, in treuloser Nichtachtung des

Vertrags von St, Julien, einen neuen Angriff gegen Genf
vorbereite, zu welchem Zwecke der Marschall von Burgund ihm
bedeutende Streitkräfte zuführe, und daß zwischen ihm und

dem aus Genf vertriebenen Bischof Peter de la Baume ein

geheimes Einverständniß bestehe. Diese Nachrichten, sowie die

wiederholten Hülferufe der schwer bedrohten Stadt bewogen

Bern, ihr fünftausend Mann unter dem Altfchultheißen
Johann von Erlach zuzusenden. Kurz nachdem sie Genf erreicht

hatten, kam indeß am 19. Oktober, auf den Wunsch beider

Theile und durch Vermittlung eidgenössischer Gesandten, ein

>) Jnstruktionsbuch; Tillier III.
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neu« griebenSoettiag — bei jmeite Slbfetyeib oon @t. Suiten
— ju ©tanbe. Um all« geinbfdjaft jtotfdjen ©enf unb bem

mäctytigen Stactybat ete (Snbe ju madjen, «tyielt berfelbe einen

für bie golgejeb fetyr roictytigen Slrtbel: ber ©erjog mußte ju
genauer (Stfüllung ber ju ©unften ©enfS eingegangenen Se*

bingüngen bie itym getyörenbe Sanbfdjaft SBaabt ben ©täbten

Sern unb greiburg bergeftatt als $Pfanb einfefeen, baß
biefelbe itynen oon bem Sage an gänjlidj oerfatlen
fein folle, roo biefer Sertrag faoopifdjerfeitS it*
geubroie gebrochen toürbe. ©ie ©enf« ttyieifebs mußten

fid) ju einer (SntfetyäbigungSfumme oon 2000 fronen füi bte

itynen geleiftete ©ülfe oeipflidjten. — Sluf bent Stedjtstage

ju $etetltageit im ©ejembet rouibe biefet Seitrag buicty eibge*

nöffifctye ©djtebSiidjt« beftätigt, unb außerbem bet ©«jog fort
ju Sejatylung bet ftiegSfoften mit 21,000 fconen »«fällt,
©iet roat eS roieber Stägeli, ber mit bem Slltfctyulttyeißen oon

Srladj unb bem ©tabtfdjreiber (Spro ben ©tanb Sern oertrat.l)
Sm ©pätjatyr 1530 unb im folgenben grütyjatyr follte

Stägeli feinen ©ienft roieber ber gorberung beS SteforntationS*

roerteS juroenben. Su ©otottyuttt tyätte feit geraumer Seb

bie eoangelifdje Setyre bei einer Slnjatyl oon Sütgetn (Singnng

gefunben. Sa abex eine oon ben Stntyängetn bet tömifchen

fbebe oetanftaltete Slbftimmung ju ityien ©unften entfetyieben

unb bie eoangelifdjen ©olottyum« ju bief« jutüdjufetyien fidj

geroeigeit tyatten, fo waien biefe, aus tötet Satetftabt oetttieben,

auf beinifdjeS ©ebiet geflüctytet. Son Ufeiftotf aus tiefen fie

Sem um ©ctjufe unb ©ülfe an. ©itte ©efaitbtfctyaft, bet audj

Slbgeotbttete oon Sütictj, Safet unb Siel fidj anfdjloffen, fudjte

in ©olottyutn butdj ftäftige gütfptaetye füt bie Seitttebenen

Stüdfetyt in ityte ©eimat unb ©ulbung ityteS ©laubenS ju

i) SiUiet III., nacty ©tettlet'S gtytonif.
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neuer Friedensvertrag — der zweite Abscheid von St, Julien
— zu Stande. Nm aller Feindschaft zwischen Genf und dem

mächtigen Nachbar ein Ende zu machen, erhielt derselbe einen

für die Folgezeit sehr wichtigen Artikel: der Herzog mußte zu

genauer Erfüllung der zu Gunsten Genfs eingegangenen

Bedingungen die ihm gehörende Landschaft Waadt den Städten

Bern und Freiburg dergestalt als Pfand einsetzen, daß die-
selbe ihnen von dem Tage an gänzlich verfallen
sein solle, wo dieser Vertrag savoyischerseits
irgendwie gebrochen wür.de. Die Genfer ihrerseits mußten

sich zu einer Entschädigungssumme von 2000 Kronen für die

ihnen geleistete Hülfe verpflichten, — Auf dem Rechtstage

zu Peterlingen im Dezember murde dieser Vertrag durch

eidgenössische Schiedsrichter bestätigt, und außerdem der Herzog Karl

zu Bezahlung der Kriegskosten mit 21,000 Kronen verfällt.
Hier mar es wieder Nägeli, der mit dem Altschultheißen von

Erlach und dem Stadtschreiber Cyro den Stand Bern vertrat. ')
Im Spätjahr 1S30 und im folgenden Frühjahr sollte

Nägeli seinen Dienst wieder der Förderung des Reformationsmerkes

zuwenden. Zu Solothurn hatte seit geraumer Zeit
die evangelische Lehre bei einer Anzahl von Bürgern Eingang

gefunden. Da aber eine von den Anhängern der römischen

Kirche veranstaltete Abstimmung zu ihren Gunsten entschieden

und die evangelischen Solothurner zu dieser zurückzukehren sich

geweigert hatten, so waren diese, aus ihrer Vaterstadt vertrieben,

auf bernisches Gebiet geflüchtet. Von Utzistorf aus riefen sie

Bern um Schutz und Hülfe an. Eine Gesandtschaft, der auch

Abgeordnete von Zürich, Basel und Biel sich anschlössen, suchte

in Solothurn durch kräftige Fürsprache für die Vertriebenen

Rückkehr in ihre Heimat und Duldung ihres Glaubens zu

l) Tillier III., nach Stettler's Chronik.
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«tobten, routbe abex mit ityiem ©efudj abgewiefen unb fogat

unfieunblidj nach ©aufe gefdjidt. ©odj befann fictj ©olothutn
balb eines Seffetn unb melbete nadj Setn ben ©ntfctytaß,

feine oettiiebenen SJtbbürger wieber aufjunetymen unb te ity*

rem ©lauben unangefoctyten ju laffen. ©ie Slusfütyrung biefeS

(SntfctyluffeS hatte nun Stägeli burety feine peifönlidje ©egen*

watt als Slbgeotbitetet oon Sein jtt befötbetn, was jebodj

feinen großen (Stfolg getyabt ju tyaben fctyeint; benn biefe Sin*

gelegentyett nahm bie Slufmetffamfeb unb Styätigfeit bei bet*

nifdjen Stegietung nodj metjtfadj in Slnfptudj.1)
(Sbenfo fetyt machten bie teligiöfen Untuben in ben mit gtei*

buig gemeinfam oetmalteten Sogteien Otbe unb ©tanb*
fon, fowie aucty ta bet mit Sera oeibutgtectyteten ©tabt

SßiffliSbutg, bet Stegietung ju fctyoffen, unb btadjten fie

oft in eine fdjmiecige ©tellung jum fatholifctyen SJJbftanbe.

Sn SBifftiSbuig tyätte im SJtätj 1531 bie Setbiebung beS

leinen (Soangeliums, füt roelctye gatel mit glütyenbem ©if«
witfte, Unratyen tyetootgetufett. ©atüb« ungehalten, baß

gteibutg bie bortigen Slnfetebungen gegen baS „©ottsroott"
unb feine Slntyänga, ooinetymlidj gegen gatel, begünftigte,

ließ Sein butdj Stägeli unb ©ans Stubolf oon ©ießbadj

biefem SJlbftaitbe oottyalten, baß jene Seifolgungen bie Stube

ftets gefätyiöeten unb übeityaupt ben gottgang bei eoangelifctyen

^Stebigt tyemmten, roaS Sein als feine (Styte empfinblidj be*

tütytenb nietyt länget butben roolle. — Son gteibutg oetfügten

fiety bie ©efanbten nacty SßiffliSbutg, um hi« butdj ftäftiges
©infdjteiten bie Otbnung roieber tyerjuftellen, jugletcty audj

bie (Soangelifctyen ju fernerer StuSbauer bei ityrer Setyre ju
ermahnen, roobei fie bes fräftigen ©ctyirms bei ©tabt Sein

oetfidjett fein follten. ©in ©leictyeS tyatten fie enblidj in Otbe

ju ttyun, wohin fte gatel begleiten mußte, ©iet tyätte betfelbe

») StattySmanual; Snftiuftionsbudj.

3 erncrSofäjenbuci) 1873.
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erwirken, wurde aber mit ihrem Gesuch abgewiesen und sogar

unfreundlich nach Hause geschickt. Doch besann sich Solothurn
bald eines Bessern und meldete nach Bern den Entschluß,

seine vertriebenen Mitbürger wieder aufzunehmen und in
ihrem Glauben unangefochten zu lassen. Die Ausführung dieses

Entschlusses hatte nun Nägeli durch seine persönliche Gegenwart

als Abgeordneter von Bern zu befördern, was jedoch

keinen großen Erfolg gehabt zu haben scheint; denn diese

Angelegenheit nahm die Aufmerksamkeit und Thätigkeit der

bernifchen Regierung noch mehrfach in Anspruch,')
Ebenso sehr machten die religiösen Unruhen in den mit Freiburg

gemeinsam verwalteten Vogteien Orbe und Grand-
fon, sowie auch in der mit Bern verburgrechteten Stadt

Wifflisburg, der Regierung zu schaffen, und brachten sie

oft in eine schmierige Stellung zum katholischen Mitstande.

In Wifflisburg hatte im März 1531 die Verbreitung des

reinen Evangeliums, für melche Farel mit glühendem Eifer

wirkte, Unruhen hervorgerufen. Darüber ungehalten, daß

Freiburg die dortigen Anfeindungen gegen das „Gottsmort"
und seine Anhänger, vornehmlich gegen Farel, begünstigte,

ließ Bern durch Nägeli und Hans Rudolf von Dießbach

diesem Mitstande vorhalten, daß jene Verfolgungen die Ruhe

stets gefährdeten und überhaupt hen Fortgang der evangelischen

Predigt hemmten, was Bern als seine Ehre empsindlich

berührend nicht länger dulden wolle. — Von Freiburg verfügten

fich die Gesandten nach Wifflisburg, um hier durch kräftiges

Einschreiten die Ordnung wieder herzustellen, zugleich auch

die Evangelischen zu fernerer Ausdauer bei ihrer Lehre zu

ermahnen, mobei sie des kräftigen Schirms der Stadt Bern

versichert sein sollten. Ein Gleiches hatten sie endlich in Orbe

zu thun, wohin sie Farel begleiten mußte. Hier hatte derselbe

>) Rathsmanual; Jnstruktionsbuch.

I ernerTafchentmch tS7Z,
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butety feine fütynen Stngriffe auf bie Setyren unb ©ebräuctye

ber tömifctyen f itdje alle ityte Slntyänget, ootab bie ©eifttidjen,

in foldjem ©tabe aufgelegt, baß et felb« otyne ben göttlichen

©chufe beinahe bas Opf« ityiet SButh gewotben wate, ©em*

nadj hatten bie betnifetyen ©efanbten tyiet bie fetyroietige Sluf*

gäbe, bas uttgetftlictye ©ebotycen bei Pfaffen unb SJtönctye, als

bet ©auptuttyebet ber Uttiutyen, nactybtücflicty ju tügen, unb

fie in bie ©ctyianfen bet Otbnung jutüdjuroeifen. ©in gioß*

fptedjetifcty« Satfüßet, bet gatel'S eoangelifctyen Stebigten

mit ©eftigieb roibetfptoctyen, follte ju einem ©efptäcbe mit
bem Stefotmatot in ©egenroatt Stägeli's, im SBeigetungSfalle

jum SSibettuf feinet ebtoerlefeenben Sleußetuitgett aufgefotbett
weiben. —¦ SluS einem ©ebteiben bet betnifeben Stegietung

an bie ©tabtbebötbe ju Orbe, oom 7. Stpril, getyt aber tyer*

oot, baß bie ©efanbten mit bebeutenben ©etyroiettgfeiten ju
tämpfen, fogat ©djmätyungen oon ©ebe bet Stutyeftöt« ju
etleiben tyatten.1)

III.
Stägeli roat noch nidjt in feine Satetftabt jutüdgefehtt,

als fie feinet Styätigfeit fdjon toiebet einen ©djauplafe an*

wies, ©in ©ülfetuf aus ben feinen ©odjttyälem bet Sünbnet
hatte plöfelicb bie Slufmetffamfeb Setn'S bottbin gelenft.
©ie Stegietung hatte nämlidj SBinb befommen oon einem Stn*

fetylage Saf ob's oon SJtebtci, faftellanS oon SJtuff o2),
auf baS bünbttetifetye Sthetatbal, unb tyabe Süricty baoon in
fenntniß gefefet. ©ieS routbe futj barauf febtiftlicb butdj

') StattySmanual; SetyteiDen im Stftenfianbe „Srttctyl. Singe»
legentyeiten".

2) Son öiefet gelfenbutg fiei ©ongo am (tametfee, meletyc
SJcebict eift »01 roenigen Satyten «baut tyätte, fietyt man noety

mäctyttge STtümm«.
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durch seine kühnen Angriffe auf die Lehren und Gebräuche

der römischen Kirche alle ihre Anhänger, vorab die Geistlichen,

in folchem Grade aufgeregt, daß er selber ohne den göttlichen

Schutz beinahe das Opfer ihrer Wuth geworden wäre. Demnach

hatten die bernischen Gesandten hier die schwierige

Aufgabe, das ungeistliche Gebühren der Pfaffen und Mönche, als

der Haupturheber der Unruhen, nachdrücklich zu rügen, und

sie in die Schranken der Ordnung zurückzuweisen. Ein
großsprecherischer Barfüßer, der Farel's evangelischen Predigten

mit Heftigkeit widersprochen, follte zu einem Gespräche mit
dem Reformator in Gegenwart Nägeli's, im Weigerungsfälle

zum Widerruf seiner ehrverletzenden Aeußerungen ausgefordert

werden. —- Aus einem Schreiben der bernischen Regierung

an die Stadtbehörde zu Orbe, vom 7. April, geht aber

hervor, daß die Gesandten mit bedeutenden Schwierigkeiten zu

kämpfen, sogar Schmähungen von Seite der Ruhestörer zu

erleiden hatten. ')

Hl.

Nägeli war noch nicht in seine Vaterstadt zurückgekehrt,

als sie seiner Thätigkeit schon wieder einen Schauplatz
anwies. Ein Hülferuf aus den fernen Hochthälern der Bündner

hatte plötzlich die Aufmerksamkeit Bern's dorthin gelenkt.

Die Regierung hatte nämlich Wind bekommen von einem

Anschlage Jakob's von Medici, Kastellans von Musso2),
auf das bündnerische Rheinthal, und hatte Zürich davon in
Kenntniß gesetzt. Dies wurde kurz darauf schriftlich durch

') Rathsmanual; Schreiben im Aktenbande „Kirchl,
Angelegenheiten".

2) Von dieser Felsenburg bei Dongs am Comersee, welche
Medici erst vor wenigen Jahren erbaut hatte, sieht man noch
mächtige Trümmer.


	

